m einen Kopf größer fein, iſt au und für 
ſich ſchon ein Verbrechen, und es zei en, ein 
doppeltes. Th Fontane. 
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Erzählung nach Tatfachen. 


— N Der Reiſekoffer. Von Friedrich Thieme. 


N ur 1: Zuletzt eilte ein elegant gekleideter, hochgewachſener Herr, der 

Es war ein finſterer, ſtürmiſcher, kalter Dezemberabend. Schrill | einen ziemlich ſchweren Haudkoffer trug, an ihm vorüber. Was 
tönte der Pfiff der Lokomotive durch die Finſternis. Der Berliner kam es einem ſolchen Herrn auf ein paar Groſchen an! Kounte er 
Schnellzug brauſte heran, lärmend fuhr er in den Hamburger Bahn- | fie ihm nicht zukommen laſſen? 
hof ein. In dichtem Strom ergoß ſich die Flut der Reiſen den aus Bittend ſtellte er fich dem Fremden in den Weg. „So geben 
dem Portal auf den Vorplatz. Hier wartete ſehnſüchtig eine Schar Sie mir doch den Koffer!“ flehte er. „Ich verlange ganz wenig.“ 
armſelig gekleideter, frierender Geſtalteu, das Heer der „Freiwilli⸗ „Dauke — meinen Koffer trage ich ſelbſt,“ bedeutete ihn ſchroff 
gen“, aus Arbeitsloſen und Arbeitsſcheuen beſtehend, um den Rei— | der Herr, haſtig weitergehend. e 
ſenden ſeine Dienſte für ein geringes Entgelt zur Verfügung zu „O bitte, mein Herr — ich bin arbeitslos — meine Familie —“ 
ſtellen. Achtlos eilten Der Herr ſchien 
die meiſten Paſſagiere — — e ſich eines Beſſeren 
an ihnen vorüber, zu beſinnen; wenig⸗ 
und mürriſchſchimpf⸗ ſtens blieb er plötz⸗ 
ten die erbitterten lich ſtehen und ſchaute 
Männer hinter ihnen den vor ihm ftehen- 
drein, ja einzelne der den Arbeiter for⸗ 
Zudringlichſten lie ſchend au. Gerade 
fen wohl auch hinter neben ihm braunte 
ſolchen her, die ſich eine Laterne. „Sind 
felber mit ihrem Ge⸗ Sie in Hamburg be⸗ 
päck abplagten, in kannt?“ fragte er 
der Hoffnung, fie halblaut. 
noch zu einer Sin⸗ Hier geboren,“ 
nesänderung zu be⸗ verſetzte Peters raſch 


wegen. N und mit neuer Hoff⸗ 
So machte es nung. 

auch heute der Schloſ⸗ „Gut — fo kön⸗ 

ſer Peters. nen Sie mich viel⸗ 
Es war das leicht nach einem ge⸗ 


erſte Mal, aber Not 
und Verzweiflung 
trieben ihn zum 
Außerſten. Er nagte 
mit ſeiner jungen 
Frau und zwei Kin⸗ 
dern am Hungertuch, 
alle Bemühungen, 


eigneten Hotel füh⸗ 
ren. Kommen Sie.“ 
Peters, ſogleich 
bereit, griff nach dem 
Koffer. N 
»Der Fremde hielt 
ihn indeſſen feſt und 
fante rauh: „Den 


Arbeit zu erlangen, „ 8 : 5 in behalte ich — es ift 
waren vergebens, Die mader nsten Belgrader Festungsgeschüt ee Nacht, und ich kenne 
ſeine geringen Er⸗ (Text Seite 102) f Sie nicht. Nein, Sie 


ſparniſſe waren auf⸗ SR: N , N ſollen mir nur den 
gezehrt. Seit fünf Wochen lag auch noch ſeine Frau krank, die bis Weg zeigen. Ich bin ganz fremd hier — am liebſten wäre mir 
dahin ein weniges mit Näherei verdient hatte — dabei ſtand Weih. ein Gaſthaus in der Nähe des Hafens, wo die Kapitäne der Schiffe 
nachten vor der Tür! Das würde ein ſchönes Feſt geben für die verkehren. Aber es darf nicht tener fein." i N 


| armen Kinder! Peters dachte nach. „Da kann ich Ihnen den Gaſthof zur - 1 


„Seemöve“ in der Teichſtraße empfehlen.“ 8 
Der Fremde erkundigte ſich noch weiter, worauf er den Vor⸗ 
fehle annahm. „Ich ſuche nämlich meinen jüngeren Bruder,“ er 
lärte er, „der ſeit mehreren Tagen verſchwunden iſt. Wir ver⸗ 
muten, er iſt hierher und will heimlich nach Amerika. Er beſitzt 
zwar keine Papiere, aber es ſoll auch Kapitäne geben, die jemand 


mit einem Male 
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für ein gutes Stück Geld auch ohne ſolche mitneh⸗ 
nien. Meinen Sie, daß er Gelegenheit finden wird?“ 

„O gewiß.“ Und Oeters erzählte einige ihm 
bekannte Fälle gelungenen Entkommens. 

So gelangten ſie in eifriger Unterhaltung bis 
auf den Hopfenmarkt, wo ein Stoß des immer 
ärger werdenden Sturmes fie erfaßte und dem rem: 
den eine ſolche Ladung Schnee ins Geſicht trieb, 
daß er plötzlich wie geblendet ſeinen Koffer fahren 
ließ und mit beiden Händen ſeine Augen zu reiben 
begaun. 

Das währte nicht lange — kaum zwanzig 
Sekunden. Und doch erregte es in dem Begleiter 
des langen Herrn eine Reihe ſeeliſcher Vorgänge, 
die mit der Schnelle des Blitzes in ſeinem Geiſte 
wechſelten. Seine ganze Verzweiflung und Verbit⸗ 
terung erwachte in ihm, er ſtellte ſich vor, wie not 
wendig er einer kleinen Summe bedurfte, um fich 
aus der drückendſten Not zu befreien. Der Dämon 
ger Rerſuchung trat vor ihn hin. Zeit zur Beſiu⸗ 
nung gab es nicht — mit jähem Griff packte er 
den Koffer des Uubekannten, jagte damit in flüch⸗ 


tigen Sätzen davon und wendete ſich in eine Sei⸗ nde ern 
Deutschlan 
23 000 


tengaſſe, in welcher ein Durchgang ihn bald den 
Blicken etwaiger Verfolger entzog. 

Laut ſchrie der Beſtohlene hinter ihm drein, 
ober unkundig der Ortlichkeit, verlor er im Dunkel 
der Nacht den Flüchtling bald aus den Augen. 
und als Leute herbeieilten, ihm zu helfen, war es 
zu ſpät. Sobald der Dieb ſich in Sicherheit fühlte, ſchritt er laug⸗ 
ſamer dahin, beſtürzt über ſeine Tat und bereits von nagender Reue 
erfüllt. Noch nie hatte er ſich an fremdem Eigentum vergriffen, 
immer ehrlich und redlich ſein bischen Brot erworben — nun war 
die Grenze der Ehreuhaftigkeit überſchritten, und 
er begriff kaum, wie es gekommen. Aus Verzweiflung, nicht aus 
Habgier hatte er gehandelt. Sollte er umkehren und dem Manne 
ſein Eigentum zurückſtellen? Aber die 
Dr wollte ja nichts tun, 
Inhalts verſetzen — alles übrige und den Verſatzſchein ſollte der 
Eigentümer zurückerhalten. 

Vorſichtig betrat er ſeine armſelige Wohnung. Niemand durfte 
den Koffer ſehen, nicht einmal Frau und Kinder. Seine arme Frau 
wäre in Verzweiflung geraten bei dem bloßen Gedanken an ſolche 
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Seinen zu Haufe darbten. 
als unter fremdem Namen einen Teil des 


Amerika 
120 000 


ar 


Spanien u. Portugal 
4740 


Russland, Türkel 
u. Griechenland 
6500 


Italien 


9730 7425 


(Text Seite 103.) 


Hilfe. Alles ſchlief bereits. Er ſetzte den Koffer in der kleinen 
Küche nieder und öffnete mit einem Werkzeug den Deckel. Mit zit⸗ 
ternder Hand wühlte er in dem Inhalt Wie er gehofft, beſtand 
derſelbe in Wäfche und Kleidungsſtücken. Da — was war das? 
Ein kleines, feſt verſchnürtes, ſchweres Bündel. Er löſte haſtig die 
Verſchnürung. Zwei kleine Säcke aus grauer Leinwand kamen zum 
Vorſchein, in denen er Geld fühlte. Das Band, das die Offnung 
verſchloß, war raſch entfernt. Ihm ſchwindelte bei dem Anblick! 
Lauter blitzende, glänzende Goldſtücke ned eine Brieftaſche mit lau⸗ 
ter Banknoten lagen vor ihm. Er zählte gierig; nicht weniger als 
zweinndvierzigtauſend Mark in Gold ſteckten in dem Bündel! . 
Eine ſchwere Verſuchung kam über ihn. Er wollte fort mit 
den Gelde, nach Amerika, ſeine Familie konnte nachkommen, ihn 
ſollten fie ſicher nicht erwiſchen! Doch ſofort kehrte feine Beſinnung 
a „zurück. Peters war arm, aber zum Stehlen 
beſaß er kein Talent. Eine Kleinigkeit hätte 
er ſich in feiner Notlage vielletcht auge⸗ 
eignet, aber niemals etne ſo große Summe. 
Jähes Eulfetzen packte ihn, er wollte mit 
der ganzen Sache nichts mehr zu tun ha⸗ 
ben. Mit fiebernden Händen packte er 
alles wieder ein, dann legte er ſich nieder. 
Dioch er ſchloß kein Auge während 
der Nacht, und ſobald es nur Tag war, 
nahm er, von den Seinen unbemerkt, den 
in einem Nebenraum verborgen gehaltenen 
Koffer und eilte damit fort f 


2. 


Vor der Tür des Gaſthofs zur See⸗ 
möwe ſtand der Portier, in eifriger Unter⸗ 
haltung mit einem Polizeibeamten begriffen. 

Peters erkannte die Uniform, als er 
um die Ecke bog — vor Schreck ſank er 
beinahe in die Kniee. Alſo war alles ſchon 
angezeigt, und feine Reue kam zu ſpät! 
Im erſten Eutſetzen wollte er wieder um⸗ 
kehren, doch da verabſchiedete ſich der Po⸗ 
liziſt und ging, ohne von ihm Notiz zu 
nehmen, an ihm vorüber. 

Peters atmete auf. Zagend fragte 
er den Portier nach dem Fremden, den er 
geuau beſchrieb. Doch dieſer wußte nichts 
von einer Perſönlichkeit, auf welche die 
Beſchreibung paßte. Niemand ſei fo ſpüt 
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eingetroffen, der Herr müſſe wo anders abgeſtiegen fein. Wo nun 
hin mit dem Koffer? Eben wollte er weitergehen, als ein alter Herr 
aus dem Innern des Gaſthofs trat und den Portier fragte, was 


N 9 
Dr. Michael v. Vovilch, 
Serb. Geſandter in Wien. 


Graf Johann Forgach, 
öfterr.-ungar. Geſandter in Belgrad, 


der Poliziſt gewollt habe. „O, es ift wegen des großen Einbruchs. 
Man vermutet, daß der Einbrecher fi nach Hamburg gewandt hat, 
um auf einem Schiffe zu entfliehen, und ſucht in allen Haſenlokalen 
nach ihm.“ Befriedigt entfernte ſich der Herr, Peters aber, der 
aufmerkſam zugehört hatte, trat wieder heran 

„Was iſt das für ein Einbruch?“ er⸗ 
kundigte er ſich. 

„Haben Sie's nicht geleſen? Die Zei⸗ 
tungen waren ja geſtern abend voll davon. 
In Berlin iſt im Kontor der — na, irgend 
einer großen Fabrik der Geldſchrank erbrochen, 
und der Nachtwächter des Elabliſſements ſchwer 
verwundet worden. Der Spitzbube hat eine 
hübſche Summe mitgenommen, ich glaube 
gegen ſechzigtauſend Mark.“ 

„Können Sie mir das Blatt nicht ein⸗ 


mal geben?“ 
f „Wenn es noch da iſt,“ lachte der Por⸗ 
tier, „meinetwegen,“ Gutmütig ging er hin⸗ 
ein, um nach wenigen Augenblicken mit einer 
großen Zeitung in der Hand zurückzukehren. 
„Da — da ſteht es.“ 
Peters überflog die angedeutete Stelle. 
Ein ſeltſamer Verdacht war in ihm aufgeſtie⸗ 
gen. Der Fremde mit dem Koffer kam ja x 
von Berlin und hatte fich in fo eigentümfid er 
Weiſe nach der Möglichkeit, unbemerkt auf 
einem Schiffe zu entkommen, erkundigt. 
Geld! Wie kam er in deſſen Beſitz? Auch der Betrag ſtimmte un⸗ 
gefähr. Wie betänbt ſtand Peters da, daun gab er haſtig die Zei⸗ 
F tung zurück und ging mit 
feinem Gepäckſtück langſam 
die Straße hinab. 

Was nun anfangen? 
Den Koffer irgendwo an 
einer Stelle ſtehen laſſen? 
Das ging nicht, man hatte 
ihn damit geſehen und hätte 
ihn dann womöglich für den 
Verbrecher ſelber gehalten. 
Außerdem fand er in dem 
Zeitungsblatt eine Beloh⸗ 
nung von tauſend Mark er⸗ 
wähnt, die der erhalten 
ollte, welcher den Dieb der 

olizei bezeichnete oder das 
geraubte Geld in die Hände 
des Eigentümers zurücklie ⸗ 


ferte.— 

e 5 er den 
Koffer und trug ihn nach 
dem Polizeiamt. Der In⸗ 
ſpektor, der ihn empfing, 


„ 


ö ſtotterte Peters. 


nicht, denn ein Aır- 


konnten doch nicht 


walten laſſen. 


machte große Augen, als er den Bericht des jungen Mannes ver⸗ 
nahm, er prüfte ſofort die Nummern der Noten und beſtätigte, daß 
dieſelben aus dem Diebſtahl herrührten. 

„Alles in Ordnung!“ rief er vergnügt. 
Freund Peters. Da 


„Es ſind dieſelben, 


haben Sie einen 
guten Fang ge 
macht.“ 


„Komme ich 
— komme ich ohne 
Strafe davon?“ 

„Ra, ganz 
recht war es doch 
immer, dem Mann 
ſeinen Koffer weg %; 
zunehmen. — Sie 


5 2 

* 
Cenltuum R vw Note sied 
(Tert Seite 103.) 


wiſſen, was ſich 
darin befand! Aber man wird in Ihrem Fall die äußerſte Milde 
Darum keine Augſt. Können Sie mir den Mann 
beſchreiben?“ 

Peters verſuchte es. 


Er wußte aber nur, daß er groß war, 


keinen Bart hatte und ſchwarze Kleider trug. 


Rudolf v. Gottſchall 7. 


(Tert Seite 108.) 


Und dann — das viele |. 


| 


„Würden Sie den Mann wiedererkeuuen?“ — „Ich glaube 
lh — wenn ich ihn reden höre, ſicher⸗ 
i — — 

Den ganzen Tag forſchte die Polizei 
mit fieberhaftem Eifer nach dem Fremden. 
Alles vergeblich. Auch der Inhalt des Koffers 
gab keine meiteren Anhaltspunkte als die Aus⸗ 
zeichnung der Wäſcheſtücke mit den Buchſtaben 
M. G., die ſich auch auf einer auf dem Deckel 
angebrachten Meſſingplatte befanden. Waren 
es vielleicht die Aufangsbuchſtaben des Na⸗ 
mens des Verbrechers? 5 1 

„Ich fürchte, äußerte der Inſpektor 
am nächſten Morgen zu Peters, „der Kunde 
hat ſich in gar kein Hotel gewagt. Aber fort 
kann er auch nicht ſein, denn er hat kein 
Geld, und ohne gute Bezahlung nimmt kein 
Schiffer das Wagnis der Begünſtigung ſeinen 

N 110 auf ſich. Es fragt ſich nur, wie ihr 
inden.“ N 

Grübelnd ſtützte er ſein Haupt in die 
Hand, nach einer Weile fuhr er auf: „Peters, 

ich hab's, und Sie müſſen mir helfen!“ 

„Was ich tun kanu, Herr Junſpektor —* 

„Kommen Sie heute abend um ſechs, und halten Sie ſich für 

die ganze Nacht zu meiner Verfügung.“ 5 


Peters ſtellte ſich Abends um ſechs Uhr pünktlich ein. Der 
Inſpektor hatte ihn ſchon erwar⸗ N 
tet. „Kommen Sie mit,“ ſagte 
er nur, und in Begleitung von 
zwei anderen Polizeibeamten mach⸗ 
ten ſie ſich auf den Weg. 

Alle Poliziſten trugen Zivil⸗ 
kleidung, ſie wollten alſo nicht er⸗ 
kannt werden. Der Weg ging 
nach dem Hafen, und bald er⸗ 
reichten fie einen kleinen Gaſthof 
von unſcheinbarem Aus ſehen, in 
den ſie ohne jedes Zögern ein⸗ 
traten. 5 a = 

Sie vermieden jedoch die 
eigentliche Gaſtſtube und betraten 
ein kleines Zimmer weiter im In⸗ 
nern des Gebäudes, wohin der 
Wirt, der fie ſchon erwartet zu 4 

1 te N 


haben ſchien, olgte. 
„War ſchön ſemand da?" 

redete der Inſpektor ihn an. 
„Nein, Herr Inſpektor.“ 


(Tert Seite 168.) 


Seite 100 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung”. 


NM 13 


— 


„Gut, ſo weiſen Sie uns unſer Verſteck an. 
Sie es recht hell hier, damit wir ſehen können.“ 
Bereitwillig entzündete der Wirt die Gasflamme. Peters 
ſchante ſich geblendet um. Auf einmal fuhr er betroffen zurück. 
Ganz im Hintergrunde, in der Ecke, ſtaud der Koffer dicht neben 
einer Tür. Wozu in aller Welt mochte der Inſpektor ihn hierher 
haben ſchaffen laſſen? 
„Durch welche Tür kommt er?“ fragte der Inſpektor. 
„Durch dieſelbe wie die Herrſchaften.“ 
„Und wohin führt dieſe audere?“ 
„In eines der übrigen Fremdenzimmer.“ 
„Ein dritter Ausgang iſt nicht vorhanden?“ 
„Nein, Herr In⸗ 
ſpektor.“ — 
„Gut, ſo müſſen ſich 
zwei Mann draußen auf⸗ 
ſtellen. Ihr verſteckt euch 
im Flur. Der Kerl kann 
uns über den Hals kom⸗ 
men, ehe wir es denken.“ 
Die beiden Poliziſten 
verließen den Raum, wäh⸗ 
rend der Inſpektor und 
Peters ſich in das bezeich⸗ 
nete, wohlgeheizte Frem⸗ 
denzimmer zurückzogen. — 
„Sorgen Sie, daß es vorn 
laut klingelt, wenn Sie 
mit einem Nachfragenden 
hereinkommen,“ rief der 
Beamte dem Wirt noch 
zu. Dann trat er au die 
Tür und ſchaute durch ein 
darin befindliches Loch in 
das erleuchtete Neben⸗ 
zimmer. N 
„Kommen Sie ein⸗ 
mal hierher, Peters. Kön⸗ 
nen Sie durch das Loch 
hindurch genau dorthin 
ſehen, wo der Koffer ſteht?“ 
a Peters ſah durch das 
Loch. „O ja, ganz gut.“ 
N „Dann iſt's ſchon 
recht. Holen Sie ein paar 
Stühle, ſtecken Sie ſich 
eine Zigarre an und paffen 
ſie los. Unſer Mann wird 
wohl erſt erſcheinen, wenn 
der Abend noch weiter 
vorgerückt iſt. Ich kaun 
Ihnen deshalb in aller 
Ruhe erzählen, was ich 
ihm für eine Falle —“ 
„Der Inſpektor kam 
nicht weiter. Schrill er⸗ 
tönte in dieſem Augenblick 
die Klingel. Erſtaunt blickte 
der Beamte nach ſeiner 
Uhr. — a 
„Halb neun. Sollte 
er das wirklich ſchon ſein? 
Raſch an das Loch, Peters!“ e 
„Die Tür ging auf, der Wirt trat mit einem Fremden ein, 
der ſich mißtraufſch in dem Raum umſah und überhaupt in allen 
ſeinen Bewegungen eine bemerkbäre Unſicherheit zur Schau trug. 
„Iſt er das?“ flüſterte der Inſpektor Peters zu. 
„Ich glaube.“ e 
Der Polizeibeamte horchle an der Tür. f 
„Sie kommen wegen des Koffers,“ begann der Wirt. „Können 
Sie den Nachweis führen, daß es wirklich Ihr Eigentum iſt?“ 
„Das kaun ich,“ antwortete der Fremde. „Er trägt die Zei⸗ 


Und machen 


— — —— — 
0 — — — — 


Ju Blut getaucht. 


chen M. G. — ich heiße Moritz Gärtner. Der Koffer ift mir abends 
auf dem Wege nach dem Gaſthof von einem Menſchen geſtohlen 


Wir ſind des Winters müde. 


Heut über Nachbars Dach 

Stieg auf die ſpäte Sonne, wie ein Ball 
Ihr Lenchten war 
Wie Schimmer müden Auges, 

Das die Nacht in Gram verweint — — 
Wir ſind des Winters müde. 


Der Winter ſendet Schnee auf Schuee, 
Der Himmel bleibt und bleibt verweſungsfahl, 
In Winterqual gewandt iſt Winterluſt, 

Die Frende macht der Wehmut Platz — 
Von Herz zu Herzen klingt das eine Wort: 
Wir ſind des Winters müde. 

In unſrer Seele herrſcht die böſe Zeit, 
Kein Leuchten will ſie von der Welt befrei'n. 
Kein Frühlingshauch zu ſpüren, keine Hand a 
Ringsum zu ſeh'n, die Frühlingsſamen ſtreut — 
Im Ohre nur der eine dumpfe Schrei: * 
Wir ſind des Winters müde. . 
Herbert Selike. 


| Koffers dieſen mit dem Gelde an die Polizei ausliefern würde. Ich 


J. Sorber, Gaſthof zum weißen Schwan. — Di 


worden, der ſich zur Führung aubot. Hier iſt meine Legitimation.“ 
Der Wirt 11 die ihm gereichte Poſtkarte. „Das genügt 
nicht. Aber wenn Sie der rechte Eigentümer ſind, ſo müſſen Sie 
den Schlüſſel haben. Sagen Sie mir, was obenauf liegt, ſchließen 
Sie auf — und ich liefere Ihnen den Koffer aus. . 

„Hier ift der Schlüſſel!“ rief der Fremde. „Obenauf liegen 
Oberhemden von mir, M. G. gezeichnet. Wo iſt der — 

Der Wirt zeigte auf den in der Ecke ſtehenden Koffer. 

„Das iſt er,“ beſtätigte der Herr. „Das iſt mein Koffer.“ 

Raſchen Schrittes trat er darauf zu und beugte ſich über ihn 
nieder. — 

„Aber der iſt ja ſchon geöffuet⸗worden,“ ſtammelte er er⸗ 
ſchrocken. „Wer hat das 
getan?“ 

„Ich,“ erwiderte eine 
tiefe Baßſtimme. 
Weiß wie eine Kalk⸗ 
wand ſprang der Ver⸗ 
brecher empor — vor ihm 
ſtand der Juſpektor. Scheu 
blickte der Fremde nach 
der Tür zurück. Zwei 
Maänuer verſperrten fie. 
„Im Namen des Ge⸗ 
ſetzes, Sie find mein Ge⸗ 
fangener!“ ſagte der In⸗ 
ſpektor, mit eiſernem Griffe 
des Eiubrechers Hand 
faſſend. — „Nicht wahr, 
Peters, das iſt der Rechte?“ 
kehrte er ſich noch einmal 
zu dieſem. CR: 
„Er iſt es, Herr In⸗ 
ſpektor.“ 5 
ö „Hierher, Michels, Ep⸗ 
penftein — verſichert euch 
des Burſchen!“ 
Der Fremde leiſtete 
keinen Wider ſtand. Er er⸗ 
kannte, daß fein Spiel 
verloren war. Eine Mi- 
unte ſpäter war er gefeſ⸗ 
ſelt, und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft machte ſich auf den 
Weg nach dem Polizeiamt. 
„„Nun will ich Ihnen 
erzählen, wie es mir ge⸗ 
lungen iſt, den Burſchen,. 
zu überliſten,“ ſprach der 
Inſpektor unterwegs zu 
dem verwunderten Schloſ⸗ 
ſer. „Daß er noch in, 
Hamburg war, nahm ich' 
für gewiß an, er hatte 
kein Geld zur Flucht, das 
mußte er ſich erſt ver⸗ 
ſchaffen. Da er offenbar 
nicht in einem Gaſthof 
Wohnung genommen, — 
wußte er nichts von un⸗ 
ſeren Nachforſchungen, noch 
weniger konnte er vermu⸗ 
ten, daß der Dieb des 
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erließ nimm folgende Anzeige.“ Er zog eine Zeitung aus der Bruſt⸗ 
taſche und las por: „Der Unbekannte, welcher geſtern abend nach 
elf Uhr den brauen Lederkoffer mit den eingrav ierten Buchſtaben 
M. G. bei mir gegen ſeine Zeche in Pfand gegeben hat, wird er⸗ 
ſucht, ihn. gegen Zahlung feiner on in Empfang zu nehmen, 
widrigenfalls ich ihn der Polizei übergebe. Da ich Verdacht hege, 
daß der Koffer nicht des Verpfänders ehrliches Eigentum ift, ſo er 

ſuche ich den etwaigen rechtmäßigen Beſitzer, ſich bei mir zu melden. 
Sajthof zum w — Dies kleine Inſerat“, 
pektor lächelnd fort, „bildete das Netz, welches ich ſtellte, 
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und der Vogel hat ſich richtig darin gefangen. Er nahm, wie ich 
vorausgeſetzt, an, der Dieb habe den Koffer als Unterpfand für ge⸗ 
machte Zeche bei einem Wirt ſtehen laſſen und nicht wieder abge⸗ 
holt, der Koffer ſei alſo nicht geöffnet worden. Natürlich beeilte 
er ſich, ſein koſtbares Eigentum zu holen.“ 

„Aber wenn er die Anzeige nun nicht geleſen hätte?“ warf 
Peters ein. 

Das war nicht zu beſorgen. Er mußte die Zeitungen fehr 
eifrig ſtudieren, ſchon um der ihm zur Flucht nötigen Juformarionen 
willen. Sie haben Ihre tauſend Mark verdient, Pelers.“ — — 


gemacht. 


Der Verbrecher legte bereits am anderen Morgen ein offenes 
Geſtändnis ab. Er hatte feinem Wirt von dem ihm geſtohlenen 
Koffer erzöhlt. und dieſer ſelbſt ihn auf das Inſerat aufmerkſam 


Peters wurde zu der geſetzlich mildeſten Strafe verurteilt. — 
Mit der Belohnung, die er erhielt, eröffnete er ein Viktualienge⸗ 
jchaft und befinden ſich mit feiner Familie dabei ſehr wohl. Für 
den Fall aber. hatte ihm der beſtohlene Fabrikbeſitzer ausdrücklich 
neſchriben. daß das Gefchäft nicht gehen ſollte, ſtehe ihm jeden 
Angenblick in einem großen Betrieb eine Anſtellung zur Verfügung. 
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Tiebesfrühling. 
Eine Epiſode als Skizzenbuchblatt. 


Frühlingsweben in der Welt. Goldig 
flimmernde Sonneuſtrahlen. Auf der „Petri⸗ 
kauer“ promenierte der Strom der Spazier⸗ 
gänger. Die Damen in modernen Toiletten. 
In hellen Koſtümen. Die Herren zum Teil 
„per Taille“, in den mit fuchsroten Glacees 
behandſchuhten Händen balancierend das dünne > 
Stöckchen mit Silbergriff, in der Rockklappe 


Villardfalon in der erſten Etage 


i Allercangeh Poukc 


i 
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Eingang zur Condiksrei A. Roszkowskfi. 


ein Veilchenſträußchen. An 
der Konditorei Roszkowski 
die wunderſchöne Terraſſe 
bereits eröffnet. Dort ſaß, 
dichtgedrängt, alles bei Cho⸗ 
kolade, Kaffee oder Tee, und 
die Fiaker wollten vorüber, 
die „Elektriſche“ ſanſte vor⸗ 
bei, die Schar der Paſſanten 
defilierte, gleich einer langen, 
langen Kette, in deren Glie⸗ 
der ſchöne Mädchen und 
ſchöne Frauen wie Ornamente 
eingefügt, vorüber. An einem 
der Tiſche ſaß eine fehl 
Blondine, die mit ihrer 

85 ariſtokra 


Die J, Abvokvien Eck“ 


junger Mann in der kleidſamen Montur der 
Warſchauer Polytechniker verneigte ſich mit 
ſeinem Begleiter, dem man auf den erſten 
Blick den Künſtler auſah, reſpektvollſt vor den 
beiden Damen. Unweit von ihrem Tiſche 
nahmen ſie Platz. Von Zeit zu Zeit warf 
die Blondine einen Blick zu den Herren hin⸗ 
über, die ſich angeregt unterhielten. „Du haft 
recht“, flüſterte der Künſtler dem Polytech⸗ 
niker zu, „ſie iſt ſchön wie die ſchaumgeborene 
Venus, eine Geſtalt, wie ſie Titian malte. 
Dieſes wunderbare, blonde Haar und dabei 
dieſe Diſtinktion! Das wäre ein Motiv für 


Buffet . e 


ein elegantes Damenporträt! 
Wenn ich ſie einzig hier ſkiz⸗ 
zieren kövnte!“ Der Poly⸗ 
techniker ſeufzte. „Für Dich 
hat jedes ſchönue Mädchen nur 
Intereſſe als Modell. Wenn 
Du wüßteſt, wie trivial das 
iſt und wie Du mir dabei 
weh tuſt!“ — „Schwärmer!“ 
erwiderte der Freund, „Haft 
Du dich ſchon erklärt?“ — 
„Nein, ich fande noch nicht 
den Mut dazu und die Ge⸗ 
legenheit. Aber wir kennen 
uns ſchon ſeit unſerer Kind⸗ 
0 heit, ſind zuſammen aufge⸗ 
Imahjen. Sr tft enen 
erblüht wie eine | 
„Na, daun 
tes Spiel; 
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begrüße die Damen, Du weißt, Gott Amor iſt deu Liebenden hold, 
hilft ihnen im Intriguenſpiel der Liebe. Fortes adjuvat fortuna, 


den Mutigen hilft das Glück, geh hin, mach den Damen Dein Kom- ı 


pliment und zeige Dich von der vorteilhafteſten Seite.“ Der Polv⸗ 
techniker ging zu dem Tiſche hin. Das junge Mädchen beobachtete 
ihn. Als er herankam, überzog ein Schein der Glut ihr Geſicht. 
Auch fie liebte ihn, jo ganz heimlich, den hübſchen, flotten Poly⸗ 
techniker. Jetzt ſaß er an ihrem Tiſch, küßte ihr und der Mutter 
galant die Haud, und ihrer Beiden Augen trafen ſich in einem 
leuchtenden, heißen Blick, worin eine ganze Welt des Gefühles lag. 
Wie ſein Kuß ihr auf der weißen Hand brannte! Als ſeine roten 
Lippen ſie berührte, da war es ihr, als wären es zwei Flammen 
geweſen, deren Hauch das wildjagende Blut in ſich aufnahm. Und 
nun plauderte er mit feiner wohllautenden Männerſtimme fo ent⸗ 
zückend witzig, und fo hell, fo jugendkeck klang fein Lachen, daß ihr 
das Herz dabei aufging. „Es fängt doch an, kühl zu werden“, 


meinte die Mutter der jungen Dame, „wir gehen wohl noch ein 


Weilchen hinein in die Konditorei. In den ſchönen Räumen bei 
Roszkowski ſitzt ſichs fo behaglich.“ Der Freund ward von dem 
Polytechniker vorgeftellt, er ſchloß ſich dem kleinen Cercle an. Man 


ſprach über Muſik und Theater, über geſellſchaftliche Vorgänge, und 


in den Chokoladentaſſen klimperten die ſilberuen Löffel, auf den 
Tafelaufſätzen lagen verlockend die dekorierten Tortenſtückchen. Die 
weißen, matten Glasbirnen des elektriſchen Lichts wurden eingeſchal⸗ 
tet und warfen ihren bläulichen Lichtſchein auf die roten Tapeten. 
Die gnädige Frau zog ein zierliches Goldührchen hervor, drückte 
dreimal auf feinen Knopf und ſilberhell repetierte es ſieben Glöck⸗ 
chenſchläge. „Melanie, Kind, es iſt Zeit, daß wir nach Haufe gehen. 
Meine Herren, Sie ſind natürlich unſere Kavaliere und geben uns 
auch die Ehre, unſere Gäſte zu ſein zum Abendbrot.“ „Gern, gnä⸗ 
digſte Frau“ — mit Verbeugung dankten die Herren. Durch die 
Menſchenfülle der belebten Konditorei, in der die Elite der polni⸗ 
ſchen Geſellſchaft verkehrt und wo jedes Plätzchen wieder beſetzt war, 
nahmen ſie ihren Weg zur Tür. Der chevalereske, durch ſeine Zu⸗ 
vorkommenheit bei den Gäſten beliebte Wirt verabſchiedete ſich in 
verbindlichſter, vornehmſter Form, wie ſie der polniſchen Courtoiſie 
eigen. Draußen eine Droſchke. In ſchnellſter Fahrt gings der Be⸗ 
haufung der beiden Damen zu. Der Polptechniker ſaß bei Tiſch 
der Angebeteten ſeines Herzeus gegenüber. Und wieder lohte die 
Flamme aus ihrer Seele Spiegel, den Augen, hinüber und herüber. 
Er ſprach von feiner Zukunft. Noch ein Semeſter, dann mache er 
das Staatsexamen als Ingenieur und Regierungsbaumeiſter. Wahr⸗ 
ſcheinlich werde er in in den Staatsdienft treten. Sie hörte ihm 
aufmerkſam zu. Das Deſſert kam. Auf Silberplatten Roszkowski⸗ 
ſche Confituren — dunkelblaue Krimtrauben, Meſſingorangen und 
Knackmandeln „Mein gnädiges Fräulein, wollen wir nicht mit⸗ 
ſammen ein Vielliebchen eſſen?“ Sie nickte, tieferrötend. Er brach 
eine Knackmandel auf und reichte ihr einen der ſüßen Kerne. Das 
Souper war vorüber. Man erhob ſich von Tiſch, ging in das 
Muſikzimmer. Sie ſetzte ſich au das Klavier. Spielte ein Nocturne 
von Chopin. Wie die weißen, ſchlanken Hände über die weißen 
Elfenbeintaſten eilten und wie dieſe in romantiſchen Akkorden bald 
jauchzend erklangen und bald in ſehnender Schwermut — eine Phan⸗ 
taſie der Liebe ... Draußen liſpelte in ſchüchtern knoſpenden Bäu⸗ 
men, die bereits das erfte junge Frühlingsgrün deckte, ein lauer, 
lenzlicher Abendwind, und umſpielt von dem Lichtſchein des Luſtres 
im Salon, dufteten in ſchlanken Kryſtallvaſen auf dem Kamin glut⸗ 
rote Teſtutroſen, in ihrem Dufte hauchend ein Poem der Liebe 
Denn ſetzte er ſich ans Klavier. Schuberts „Träumerei“ ſpielte er 
künſtleriſch und mit ihr zuſammen ein Adagio von Mendelsſohn 
und „Lieder ohne Worte,“ und ihre Seelen verſtanden ſich wie⸗ 
derum in dieſer Sprache der Töne Die Akkorde waren ver⸗ 
hallt. Er ſtand vor dem niedrigen Klavierſeſſel auf. Sie auch; das 
Herz war ihr ſo voll! Sie ging ins Nebenzimmer. Beſorgt folgte 
ihr die Mutter. In Tränen aufgelöſt fand ſie die Tochter, kniend 
vor dem Marienbild. „Mein Kind, was iſt Dir?“ fragte ängſtlich 
die Mutter. „O Mama, ich liebe ihn ja ſo ſehr, ich kann ohne 
ihn nicht mehr leben!“ Liebkoſend glitt die weiße, ſchmale, ring⸗ 
geſchmückte Hand der Mutter über den blonden Scheitel ihrer Toch⸗ 
ter. „Beruhige Dich nur, habe Geduld, es wird ſich alles zum 
Guten lenken. Vor allen Dingen komm jetzt herein zu unſeren 
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herab. 


kowski liefern. Lachend ſtimmte das Pärchen zu. Der 


Gotteswillen, was iſt Ihnen?“ Sie ſchüttelte nur mit dem Köpf⸗ 
chen, auf dem das blonde Haar wie ein Diadem glänzte. So 
ſprechen Sie doch, — ſprich doch, Melanie, was iſt Dir wider⸗ 
fahren? Ich hab Dich ja ſo unendlich lieb!!“ Er kuiete vor dem. 


jungen Mädchen und überdeckte mit glühenden Kiffen ihre Hände, 


alles um ſich herum vergeſſend. Voller Seligkeit blickte ſie auf ihn 
Nur ein paar Worte ſprach ſie: „Auch ich liebe Dich, Sta⸗ 
nislaw!“ Wie eine himmlische Heilsbotſchaft klangen dieſe Worte. 
Er ſprang auf und ſchon in den nächſten Augenblicken hielt ſich ein 
junges, glückliches Paar in weltvergeſſen den Küſſen umfangen, Lippe 
ſog Liebesſeligkeit von Lippe ... Und die Mutter ſegnete den Bun d 
der Herzen. Draußen koſte der Frühlingswind die Lenzesblüten⸗ 
doldenpracht der grünenden Bäume und eine Amſel flötete leiſe d 
Liebſten ein Ständchen. „Melanie,“ ſagte die Mutter, „Euren Lie⸗ 
besbund habt Ihr einzig der Konditorei Roszkowski zu danken, 
ſie hat Euch heute für Euren Lebeusweg zuſammengeführt. Der 
Zug des Herzeus war hier wieder des Schickſals Stimme. Und den 
Verlobungskuchen und die Hochzeitstorten, fie muß uns Rosz⸗ 
Maler 
aber füllte ein Glas mit purpurnem Rotwein und leerte es mit den 
Worten: Ich trinke es auf das Wohl der Konditorei Rosz⸗ 
kowski, die das Glück zweier liebender Meuſchen begründet hat. 

* 0 4 
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Zu den beliebteſten Lolalen des eleganten Lodz gehört die 
Konditorei Roszkowski auf der Petrikauer-Straße. In ihren 


mit vornehmſtem Geſchmack ausgeſtatteten Räumlichkeiten und auf 


ihrer Terraſſe, die wohl die ſchönſte in Lodz iſt, finden wir alluach⸗ 
mittaglich die Cröme der polnischen Geſellſchaft. Alles, was ſich 
zur vornehmen Welt rechuet, verkehrt bei Roszkowski. Ein Kreis 
der geiſtigen Ariſtokratie zählt hier auch zu den Stammgäſten. Die 
Advokaten haben ſeit langen Jahren bei Roszkowski ihren Stamm⸗ 
tiſch, die polniſchen Literaten uud Küuſtler haben dort eine Art 
Muſenheim für ihre Freizeit aufgeſchlagen — kurz, es herrſcht bei 
Roszkowski mit dem Hauch der Nobleſſe, die ſich in ſeidenrauſchen— 
den Koſtümen diftinguierter polniſcher Damen kundgiebt, auch das 
Parfume des Geiſtes. Auf Seite 101 geben wir einige photogra⸗ 
phiſche Aufnahmen der eleganten Konditorei, die auch durch ihre 
Erzeugniſſe ſich ein Renommee erworben hat. Abbildung 1 zeigt den 
Billardſalon in der erſten Etage, wo Koryphäen auf dem grünen 
Brett — bei Roszkowski findet man wohl die beſten Billards, die 
es in Lodz giebt — in der Direktion der rollenden Elfenbeinbälle 
ihre Virtuoſität beweiſen, Illnſtratſon 2 zeigt den Eingang zur Kon⸗ 
ditorei, Nr. 3 das Buffet und Nr. 4 einen berühmten Teil des In 
terrieurs, die ſogenannte „Advokatenecke“, die Stamm-Plätze der 
Rechtsanwälte, die mittags 1 Uhr bei Roszkowski ſich regelmäßig 
einfinden, wobei es recht oft zwiſchen ihnen zu hochintereſſanten ju⸗ 
riſtiſchen Diſſertationen kommt. — Roszkowsk iſt ſo eine Konditorei, 
in der man für das Studium des eleganten Lodz ein erſprieß⸗ 
liches, dankbares Feld findet. f 


—— — | 


. Zu unſeren Bildern. . 


BViilder aus Serbien. Uuſere heutigen Bilder auf dem 


Titelblatt und Seile 98 verſetzen uns nach Serbien, wo die Rü⸗ 
ſtungen geradezu fieberhaft betrieben werden. Sogar die Verbrecher 
werden aus den Gefängniſſen herangezogen, um Militärbaraken zu 
bauen, Verſchanzungen und Verbaue anzulegen, und Laſten zu trans⸗ 
portieren. Auch beim Ausladen der Munitionszüge find fie mit tätig, 
und unſer Bild ſchildert ſie beim Aufbauen der rieſigen Kanonen⸗ 
kugeln, welche aber ſchwerlich den Oſterreichern viel Kummer machen 


Gäſten, wir müſſen jede Auffälligkeit vermeiden“. Als fie in das dürften. Auch die vorſintflutlichen Geſchützrohre, die uns unfer, 


Zimmer trat, glänzte ihr noch eine Träne in den blauen Augen. 
Der Polpytechniker bemerkte es. „Mein gnädiges Fräulein 


e 


zweites Bild zeigt, und die noch meiſt aus den Türkenkriegen ſtam⸗ 
um men, dürften jetzt ihre Schrecken verloren haben. Wir glauben viel⸗ 
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dem Juli 1907 auf feinem Poſteu iſt, ſowie der ſerbiſche Geſandte 
Wuitſch in Wien, der noch nicht lange dort weilt. Der letztere iſt 
zweifellos beſſer daran, da die Wiener Bevölkerung ſehr ruhig iſt, 
während dem Grafen Forgach ſchon eher perfönliche Gefahren drohen. 
Freilich iſt es auch in Belgrad vorläufig nur zu Demonſtrationen 
vor dem Geſandtſchaftsgebäude gekommen, während in Montenegro 
an zwei öſterreichiſche Geſandtſchaftsbeamte tätlich angegriffen 
wurden. 

Zum Fortgang des Frhru. v. Gebſattel aus Ber⸗ 
lin. (Bild Seite 99.) Der bayeriſche Militärbevollmächtigte in 
Berlin, Generalleutnant Freiherr von Gebſattel wird von ſeiner 


mehr, daß dieſe Geſchütze den Bedienungsmaunſchaften gefährlicher 
werden dürften, als den Öfterreichern. Die Verſchlüſſe find größ⸗ 
tenteils unbrauchbar und verroſtet und die Rohre ſelbſt durch Roſt 
ſo angegriffen, daß ſie beim erſten Schuß ſchon ſpringen dürften. 
Vielfach fehlen auch die Geſchoſſe und laſſen ſich ſo ſchnell nicht 
mehr beſchaffen. Kurz, vor dieſer Artillerie kann Oſterreich ſicher fein. 


Wieviel Automobile giebt es auf der Welt? (Sta⸗ 
tiſtiſche Darſtellung Seite 98). Nach engliſchen Berechnungen ſind 
auf der ganzen Welt etwa 326,176 Automobile im Betrieb. In 
welcher Weiſe die verſchiedenſten Völker hieran Auteil haben, geht | 
aus der beifolgenden Statiſtik hervor: 


Nordamerika. 5 120,000 Stellung abberufen und wird Kommandant von München. Der 
England und Kolonien 102,000 Generalmajor Ritter von Frommel, Kommandeur der eriten Ka⸗ 
Frankreich 37.000 valleriebrigade in München, geht als bayriſcher Militärbevollmäch⸗ 
Deutſchland : 23,000 tigter nach Berlin. 

Osterei 95 Schweiz 9198 W. Howarth⸗Nielſen, der feit drei Monaten im Zirkus 
Oſterreich Ungarn 7.425 Devigus auftritt, hat ſich während feiner hieſigen Täigkeit in ver⸗ 


Rußland, Griechenland, Türkei 6.500 

Spanien und Portugal 4,740 
Wenn dieſe Lifte für Englaud eine reichlich hohe Zahl auf⸗ 
weiſt, ſo iſt dabei zu bedenken, dbß auch die ſämtlichen Kolonien 
Englands in dieſe Zahl miteinbegriffen find. Südafrika, Indien, 
Canada und Auſtralien ſtellen auſehaliche Kontingente und in Agyp⸗ 
ten iſt das Automobil nachgerade häufiger geworden als das Kameel. 


Zum Ableben des Grafen Perponcher. (Bild Seite 
99.) Eine volkstümliche Geſtalt Berlius, populär wie der alte 
Wrangel, hat jetzt die müden Augen für immer geſchloſſen, der 
langjährige Oberhof und Hausmarſchall des alten Kaiſers Wilhelm 
und Oberſtgewandkämmerer des jetzigen Kaiſers. Graf Friedrich Per⸗ 
poncher. Tagtäglich kouute man den alten Herrn, den typiſchen 
Vertreter der alten Hofetiquette, Unter den Linden ſpazieren gehen 
ſehen und der Anblick war ſo markant, daß auch der das feine 
geiſtvolle Geſicht niemals vergaß, der ihn nur flüchtig einmal vor⸗ 
übergehen ſah. Er iſt im hohen Alter von 88 Jahren an den Fol⸗ 
gen einer Lungenentzündung geſtorben, die er ſich am Donnerftay 
der vergaugenen Woche auf einem Spaziergange geholt hatte. 


Rudolf v. Gottſchall T. (Bild Seite 99.) Im Alter von 
86 Jahren iſt der Geheime Hofrat Dr. Rudolf von Gottſchall, gleich 
bekannt als Poet, Schriftſteller und Journaliſt, in Leipzig geftorben. 
Als er vor wenig Jahren feinen 80. Geburtstag feierte, brachte ganz 
Dentſchland ihm feine Huldigungen und der Gefeierte nahm fie enk⸗ 
gegen mit dem Feuergeiſte eines Jünglings, der vorwärts drängt, 
nicht als der Greis im Silberhaar, der einen wohlverdienten An⸗ 
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W. Howarth⸗Nielſen. i 
ſchiedener Eigenſchaft als ein ſehr tüchtiger Artiſt bewährt und ſich 


ſpruch auf Ruhe hat. Seine Jugend- und Studentenzeit fiel in die 
Sturm⸗ und Draugperiode der vierziger Jahre und ſeine Leier klang 
ſo laut, ſeine Feder ſchrieb ſo ſpitzfindig, daß er feine. juriſtiſche 
Laufbahn aufgeben mußte. Das machte ihn ganz zum Poeten und 
Journaliſten. Seine Dramen und Luſtſpiele gehören noch heute zu 
den Liebliugsſtücken großer 
burg ſchätzte ihn als ihren Hausdichter. 
zunächſt mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 


Bühnen und ſpeziell die Wiener Hof- 
Während er als Redakteur 
erwarb ihm ſeine 


| 


j 
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Tätigkeit als Bühnen⸗ und Romanſchriftſteller dank dem feinen und 


glänzenden Stil die uneingeſchränkte Bewunderung und auch den 


eutſprechenden klingenden Lohn. 


Zum Tode des Geheimrat v. Reuvers. (Bild S. 99.) 
Der Geheime Medizinalrat Profeſſor Dr. v. Renvers, der genötigt 
war, ſich einer Gallenſteinoperation zu unterziehen, iſt an den Fol⸗ 
gen dieſer Operatio am Montag vormittag geftorben. Allbekannt 
ift dieſer hervorragende Mann auf dem Gebiete der inneren Me⸗ 
dizin geworden, durch die Behandlung der Kaiſerin Friedrich und 
des Reichskanzlers Fürſten Bülow, ſowie als Leiter des ſtädtiſchen 
Krankeuhauſes Moabit. Kaiſer Wilhelm hatte ihm, dem berühm⸗ 
teſten Schüler des Prof. v. Leyden, wegen ſeiner Verdienſte um die 
Kaiſerin Friedrich den Titel eines Medizinalrates verliehen, und 
ihn vor vier Jahren in den Adelsſtand erhoben. Prof. Dr. Reu⸗ 
vers iſt nur 55 Jahre alt geworden. Er hat ſich große Verdienſte 
um die Förderung des Forfbildungsweſens Arzte, ſowie um den 
Ausban des ſtädtiſchen Geſundheitswefens erworben. 
ö Die Vertreter der beiden vor dem Kriege ſtehenden 
Mächte. (Bild Seite 99). Zu den Diplomaten, deren Posten 
1 renswert erſcheinen, gehören der 
Belgrad, Graf Forgach, der ſeit 


Wachtmeiſter feiert das 25jährige Jubiläum aks ſolcher. Der Prinz, 


die Sympathien des Publikums erworben. Heute abend tritt Herr 
Howarth als Feſſelkünſtler zum letzteumal auf und feiert zugleich 
ſeinen 35. Geburtstag. Morgen verläßt er Lodz. 


5555550 IE SE EEE EEE 
Humoriſtiſches. 


Zwei drollige Militäranekdoten 


finden wir in der ſoeben erſchienenen Nummer der „Jugend“: 
rinz K. führt eine Schwadron eines Lefbkavallerieregimenks. Sein 

der ihm 
einen Orden ausgewirkt hat, läßt ihn in ſein Palais kommen, übergibt ihm 
denſelben und gratuliert ihm. Dann ſchickt er ihn in das anſtoßende Zimmer, 
in welchem ſeine Gemahlin dem Wachtmeiſter auch gratulieren will. 

Sehr leutſelig empfängt ſie ihn, wünſcht ihm Glück und ſagt dann 
zu ihm: 

Lächelnd antwortet er: 
merſchtenteels noch jo behalfen.“ 


Nun, mein lieber Wachtmeiſter, ſind Sie noch nicht verheiratet?“ 
„Nein, königliche Ooheit, bis jetzt habe ich mir 


* 5 
Bei der Beſichtigung ſagte ein Oberſt zu feinen Rekruten: „Ihr müßt 
mehr Zutrauen bekommen zu euren Vorgeſetzten, ſtellt ungeniert Fragen über 


alles, was euch intereſſiert!“ i 
1 Die leutſelige Art des Herrn Oberſten wird von der Mannſchaft auerkannt 
und ein beſonders Wißbegleriger wendet ſich an ihn mit der Frage: a 
„Entſchuldigen S', fan Sie ſcho lang bein Militär?“ 
Raffiniert. 
„Wie kommt Fran Rätin, daß Sie Ihre Dienſtboten fe lauge 
haben 2“ f 


„Sehr einfach, lieber derr Doktor! Ich gebe Ihnen jedesmal gegen 
die Kündigungszeit einen recht ſpannenden Roman aus meiner Viöllotber zu 
leſen, und bis ſie mit 
über“. 


es. 


der Lektüre fertig ſind, iſt der Kündigungskermin vor⸗ se 
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Schuch. 


Läuferſpiel. ö 
Geſpielt am 20. Februar alt. St. 1909. 
Tereſchtſchenko. Rotlewi (Lodz 


1. e2—et e- e5 
2. Lfi-c4 888 —f6 
3. d2—di eb: da 
4. Sg —f3 Siö: el | 
5. Dad: da Se4 f6 ö 
6. Sbl—ch Sb8—c6 
7. Dd4—hi LIS e7 
8 Lei—gö d dd 


Läuferſpiel — klingt ſehr harmlos: es hat ſich aber ein gewaltiges 
Gambitſpiel daraus entwickelt. Dem Schwarzen kommt ſeine Happigkeit in den 
Zügen 3. und 4. teuer zu ſtehen. 


9. 0—0—0 Les - es 
10. Thi-el h7—h6 
11. 1Lg5:#5 L:L N 
12. Dh4-h5 Li6:03? | 
Nun bricht das Verderben los. 
13. Tel ef eis | 
14. Tdi:!d5 D = cs 
15. Te6:c6 97 —g6 
Die weißen Türme enkwickelm eine wahrhaft ſchauerlich anzuſehende 
Berſerkerwut. Sie mähen als echte Senſenwagen der alten Inder alles vor 
ſich nieder ö 
16. Tc6:g6 f7: 90 
17. D: g6 Des 
18. Td5—tf5r Ke7 
19. De6r Kd 
20. 1f5—d57 Dad 
21. D: D 
Das nennt man: den Gegner mit Granitquadern zu Brei zer⸗ 
quelſchen. N 
(Herold) 


NE 


Die Auflöſung des Worträtſels in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage ! lautet: 
Ungern (Ungarn), Ungern (Sternberg), Lungern. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Die Auflöſung der Charade in nuſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


g Richtig gelöſt von: Regina Olſcher, Berta Reichert, Ola, 
Kubek und Oles Szewes, Wolf und Markus Rolkopf. N ; 


 Dreiflbige Charade. 


Wenn ſich die Erſten fleißig regen, 
Getreulich ihrer Pflicht ſich weih'n, 
So können ſie ein rechter Segen 
In dem beſcheidnen Kreiſe ſein. 


Wohl dem, der ſich ganz nach Gefallen 
Die Zahl derſelben leiſten kann, f 
Und dreimal wohl dem, der von allen 
Nicht eine braucht: ſelbſt iſt der Mann! 


Soll Dir die Dritte nicht mißglücken, 
Wenn ſie ein Wagnis Deiner Wahl, 
So darf kein Zweifel dich bedrücken 
An der geſchmeid'gen Sehnen Stahl. 


Doch ſoll ich einen Rat dir geben: 
Tu nie ins Blaue fte hinein, 

Gar häufig wird ſie ſonſt im Leben 
Nicht von Erfolg be,leitet fein. 


Sahſt du die Felſenklippe ragen, 
Kennſt du das Werk der Juduſtrie, 
Die beide jenen Namen tragen, 
Den ſich das Ganze kühn entlieh? 


Nicht müßig dort die Hände ruhten, 
Als Bismarck zu erfreu'n es galt, 
Und es entſtand aus Feuersglnten, 
Was ewig ſchmückt den Sachſenwald. 


Gerandgeber mid Redalteur A. Dremin 
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Homonym und Anagramm. 


Beim Löwenwirt, zur Dämmerſtunde, 
Sit wieder großes Leben heut: 

Wie haben die in trauter Runde 

Am Tiſch dort ſich dem Wort geweiht! 


Am Stammtiſch jene ſich erhitzen — 
Natürlich bei der Politſk — 

Das Rätſelwort auch fie beſitzen; 
Drauf ruht voll Spannung aller Blick, 


Wovon ſie reden? Könnt ihr fragen? — 
Gebt nur den Zeichen andern Stand, % 
So wird es euch das Wörtlein fagen, 

Das allein jetzt ſo intereſſant. 


* Buntes Allerlei. | 5 


3 N Nichtig. er 
Rechtsanwalt „Hier iſt meine Rechnung, die ich Sie zu be⸗ 
gleichen erſuche. Ich habe für Sie das Prozeßverfahren —“ 
- Herr (unterbricht ihn): „Sagen Sie beſſer, den Prozeß verfahren.“ 
Mißgunſt. 
Gendarm: „Wie kam es deun, daß der Brand diesmal ſo ſchnell 
gelöſcht murde?“ 
Dorf chulze: 


feind't is!“ 
Aufſchrift im Alpeuhotel. 
größere Kletter⸗Touren unternehmen, wollen ihre Rech- 


„Na, kweil der Ha ſelbauer mit alle Leut ver⸗ 


Herrſchaften, die 
unng vorher begleichen! 


Romauphraſen. 4 


Roſas Herz glich jetzt eiuem Eiszapfen, der in einen Weltbrand geſcheu⸗ 
gert worden war. 8 
Die Verkäuferin wußte ihn mit ihrer flinken Zunge aumukig über das 


Ohr zu hauen. 
d eee 


— 
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Wie ſch der kleine Max einen Seemaler vorſtellt. 
898995555 0 EEE EEEEEESE 
Die elegante Well trinkt nu. 
„White Star” (seo) 
Moet & Cfiandon. „ 
Deuce „Denen Sete, Belt 7 


Band 7. 


